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Die Liebe ist
universell. Die Begierde nicht weniger. Die Sehnsucht steht über beidem und der
Ausgleich ist die Ablehnung von nichtmenschlichen Gefühlen. 


Wage es nicht, die
Liebe herauszufordern, ob du nun ein Mensch oder ein Alien bist. 
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Prolog (Die
Vorgeschichte)


 


Außerirdische
Intelligenzen agieren unentdeckt von der Öffentlichkeit auf der Erde. Der
größte, weltweit auftretende Sicherheitsdienst Life-Int-Ltd. erhält Kenntnis
davon. Sigurd Westall, ein neuer Mitarbeiter des Konzerns, wird direkt nach der
Grundausbildung auf die Aliens angesetzt.


Niemand, außer sein
direkter Vorgesetzter, weiß, dass er seit seiner Pubertät über eine besondere
Fähigkeit verfügt. Er wird einem Team von Spezialisten zugeteilt, sie sich auf
die Spuren der Außerirdischen setzt. Als es zur direkten Konfrontation kommt,
ist es nur dieser Fähigkeit zu verdanken, dass er überlebt. Zusammen mit dem
weiblichen Raumschiff Paurusheya erreicht Sigurd Westall den Saturnmond
Japetus.


Dort findet er eine
riesige Mond-Station, die in den Bergrücken am Rande der dunklen Hemisphäre
eingelassen ist. Die Station ist auch das Ziel der Fremden in dem kleinen
Raumschiff, das er verfolgt. Sigurd versucht zunächst auf eigene Faust seine
beiden entführten Kollegen zu finden. Als er dann aber sehr schnell von den
Außerirdischen entdeckt wird, wird er gezwungen, sich zur Wehr zu setzen.


Dabei bekommt er
Hilfe von einer Seite, die ihn im Laufe der weiteren Handlung in eine
persönliche Krise stürzen lässt.


Sigurd Westall
wurde aus der Venus Station TRISHARANA von außerirdischen Intelligenzen
entführt. Während die Mernchen, eine außerirdische Rasse, auf der Erde die
Life-Int-Ltd. weiter infiltrieren, will das organische Raumschiff Paurusheya
die Suche nach ihm umgehend aufnehmen. Sigurd wird in das nahegelegene Epsilon
Eridani System verschlagen, wo das Volk der Xxiin ihn um Hilfe gegen einen
übermächtigen Feind bittet. Gleichzeitig macht er eine überwältigende
Entdeckung, die ihn zum Herrscher der Naniten erhebt.


Mysteriöse
Vorkommnisse erschüttern die heimische Zivilisation. Es scheint, als wären
Zauberkräfte und Magie im Spiel.


Mehrere
Attentatsversuche auf Sigurd, die er nur aufgrund seiner besonderen Fähigkeiten
überlebt, überzeugen ihn, dass er sich mit der neuen MBF-Organisation
zusammentun muss, um die Rätzel zu lösen. Seine oberste Priorität liegt jedoch
in der Suche nach dem organischen Schiff PAURUSHEYA, das auf mysteriöse Art und
Weise ebenfalls vor 250 Jahren verschwand.


In einer
vergessenen und undurchdringlichen Gegend der Welt, inmitten des dichten
honduranischen Regenwalds in der Region La Mosquitia, stoßen Alethea und Sigurd
auf die sagenumwobene Stadt. Durch den „Ring der Srem“ werden er und Alethea, dass
ehemals stoffliche Hologramm und Avatar des Raumschiffs Paurusheya, in die
energetische Halbwelt der Zetschn’cha befördert. Dort ist die Hemisphäre das
Refugium des Magiers Sol’altoo, dem alleinherrschenden Tyrannen.


Sigurd lebt in der
Vergangenheit seiner eigenen Welt. Es weiß nicht, dass er ein Gefangener eines
lebenden Programms geworden ist. Die digitale Welt stellt sich für ihn als
Realität da. Nur ganz langsam wird ihm bewusst, dass etwas in seinem Leben
nicht stimmen kann. Sigurd gelingt die Flucht aus dem Computerprogramm. Dabei
bekommt er Hilfe von einer geistigen Entität, die sich in Milliarden von
mechanischen Einheiten manifestieren kann.


Durch den Rücksturz
der energetischen Halbwelt der Zetschn’cha in das Normaluniversum wurde die
universelle Energiekonstante im Solaren System in Mitleidenschaft gezogen. Dies
nutzte das ebenfalls auf der Gegenerde existierende ‚Lebende Programm‘ dazu, um
Paurusa, dessen paranormale Stärke von ihm angemessen wurde, zu sich zu holen.


Die
Schicksalstafeln werden gestohlen. Im Laufe der Ereignisse wird ersichtlich,
dass Nin-an-ak, das lebende Programm, dafür verantwortlich zeichnet. Das Ziel
von Nin-an-ak scheint in dem ehemaligen Planetensystem der Zetschn’cha zu
liegen, deren energetische Halbwelt durch die Zerstörung des Magischen
Konstrukts in das Standarduniversum gefallen ist


 


Der Planet ANUN’HA,
auf dem sich Sigurd und Alethea wiederfinden, war einst eine lebende Entität.
Heute steht dort auf einem von zwei Kontinenten das Sternen-Zikkurat, das
einzige Vermächtnis eines sehr alten Sternenvolkes, das Alte Geschlecht von
Krsutner.


Der zweite
Kontinent ist von menschenähnlichen Intelligenzen besiedelt. Sie nennen sich
Akkattarier.  Als das Sternen-Zikkurat plötzlich aktiv wird und die
Raumschiffe der ‚Heimlichen Invasoren‘ angreift, wird Sigurd unfreiwillig in
die beginnenden Auseinandersetzungen hineingerissen und muss sich gleichzeitig
gegen die immer noch in seiner Schulter befindlichen Schicksalstafeln zur Wehr
setzen, die begonnen haben, ihn zu manipulieren.


Sein Ziel, einen
Weg zurück zur Erde zu finden, scheint plötzlich in weite Ferne gerückt zu
sein. Eine Expedition in das Sternen-Zikkurat verläuft nicht so glatt, wie es
ursprünglich geplant war. Auch taucht unverhofft ein weiterer Player im ANUN’HA
System auf.


Der Händler LieVen
erscheint mit seiner gesamten Flotte zu Mullokks Unmut über dem Planeten der
Akkattarier. Während das Sternen-Zikkurat die herannahenden Kampfschiffe der
Händler mit seinen verbliebenen 47 Sternenjäger-Schiffe angreift, kämpft
Sigurds Geist gegen die geistige Essenz von MOhowkuh, dem einstigen
Wissenschaftler vom Volk der Krsutner.


 


Sigurds
Nanitenkörper beginnt sich zu verändern. Die Naniten fangen an zu degenerieren
und sich unkontrolliert zu vermehren. Gleichzeitig sterben wichtige
Zellbausteine einfach ab. Haben die Schicksalstafeln ihm ein Janus-Geschenk
hinterlassen?


War es die kurze
Verschmelzung mit einem Lifebot gewesen, dass die Veränderungen seiner
Körper-Naniten verursachte? Sigurd ist dem Tod geweiht. Saviier, Spezialist und
Gravo-Designer machte den Vorschlag, ihn wieder durch das künstliche Schwarze
Loch in seiner Burg dahin zurückzuschicken, von wo er einst gekommen war. Es
ist seine einzige Chance. Es bedeutet aber auch, dass er von Alethea Abschied
nehmen muss.


Als Sigurd nach dem
Durchgang wiedererwacht, befindet er sich in seinem menschlichen Körper und
liegt in seinem Bett. Es ist das Jahr 2019.


 


Und hier beginnt
unsere Geschichte, die Geschichte der Frau, die sich auf die Suche nach ihrer
großen Liebe macht, nichts ahnend, dass zwischen ihr und Sigurd nicht nur eine
räumliche Entfernung von 15790 Lichtjahren liegt, sondern auch die Zeit.


Er befindet sich
250 Jahre in der Vergangenheit und hat sein altes Leben wieder aufgenommen, in
dem sie nicht vorkommt.


 


 






Der Plan


 


Alethea lag die
ganze Nacht wach. Immer wieder sah sie Sigurds Körper, der in den Sog des
Schwarzen Lochs gezogen wurde und dann einfach verschwand.


Ihr Geist und ihr
Verstand versuchten in ihr gegen die Gefühle und die immer stärker wertende
Hoffnung anzugehen, dass sie Sigurd wiedersehen würde. Die Wahrscheinlichkeit
war so gering, dass alleine der Gedanke daran reine Zeitverschwendung war.


Trotzdem war sie
bereits seit nunmehr sieben Stunden, seit sie eben im Bett lag, damit
beschäftigt, eine Möglichkeit zu finden, ihn wiederzusehen.


Immer wieder
blitzten die Stunden mit ihm in ihrem Gedächtnis auf. Die Zweisamkeit gerade
während der letzten Tage hatte eine neue, viel tiefere Verbundenheit zwischen
ihnen erfahren.


Es musste einfach
eine Möglichkeit geben, ihn wiederzusehen. 


Saviier, der
Spezialist und Gravo-Designer, hatte ihr uneigennützig das Appartement in
seinem Cottage nahe der Burg für unbestimmte Zeit zur freien Verfügung
überlassen. Es waren die Räume, in denen sie die letzten Stunden mit Sigurd
verbracht hatte.


Vielleicht wäre
es gerade deswegen sinnvoller gewesen, eine andere Bleibe zu wählen.


Die immer noch
ständig vorhandenen und sehr lebendigen Bilder in ihrer Erinnerung zeigten sich
in diesem Raum am stärksten. Längst vergessen war ihre frühere Andersartigkeit
als organisches Raumschiff.


Sigurd hatte sie
befreit aus dem starren Muster eines riesigen Flugkörpers. Sie hatte bis heute
noch nicht begriffen, wie er es angestellt hatte, ihre geistige Essenz in dem
ursprünglichen, stofflichen Hologramm, das als Avatar des Schiffes gedient
hatte, neu entstehen zu lassen.


Es wird wohl auch
an der von Sigurd verwendeten magischen Energie gelegen haben, dass ihr
menschenähnlicher Körper von organischen Naniten gebildet wurde, die dem Urvolk
der Xxiin angehörten und die das Raumschiff Paurusheya erschaffen hatten.


Damit waren sie
beide sich sehr ähnlich geworden, denn auch Sigurds Körper war mittlerweile
vollständig durch organische Naniten übernommen worden. Sie waren beide das
perfekte Paar.


Sie begann
bereits, ihre geistig-körperliche Vereinigungen als Singularitätenpaar zu
vermissen.


Jetzt endlich,
nach unfassbar vielen gemeinsamen Abenteuern hatten sie sich endlich gefunden,
nur um sich gleich wieder zu verlieren.


„Das war nicht
gerecht“, dachte sie. Dann schrie sie es nochmals laut ins Zimmer: „DAS WAR
NICHT GERECHT!“


Plötzlich wurde
sie ruhig. Ihre Gedanken ordneten sich zu einem linearen Ganzen.


Ihr Geist hatte
in gewisser Weise schon menschliche Züge angenommen, obwohl sie sich überhaupt
nicht vorstellen konnte, wie so etwas geschehen konnte.


Es galt einen
Plan zu entwickeln. Ein Konzept war notwendig und das angestrebte Ziel war
einzugrenzen und klar zu definieren. Jetzt übernahm der klare Verstand langsam
wieder die Initiative und das war gut so.


Alethea begann
sich auf ihre wahre Herkunft zu besinnen.


Die Ur-Xxiin, die
organischen Naniten, aus denen ihr Körper bestand, zögerten nicht und halfen
ihrem Geist dabei, so gut es ging. Sie begannen in ihrem Hirn das Schlafhormon
Melatonin zu reduzierten.


Sofort veränderte
sich auch ihr gesamter Hormonhaushalt.


Das Glückshormon
Serotonin stieg, aber auch Dopamin und Noradrenalin. Sie fühlte sich sofort
aktiver und wacher.


Mit einem
trotzig-aufsässigen Sprung aus dem Bett, der sie fast bis in die Mitte des
Raums brachte, begann eine neue Ära ihrer Existenz.


Aus der bisher so
menschlichen Alethea wurde binnen weniger Minuten der Alien Alethea.


Die organischen
Naniten ihres Körpers veränderten den gesamten Hormonhaushalt. Sie bildeten
neue, bisher noch nicht existierende Hormonstrukturen.


So entstanden
niedermolekulare Verbindungen, deren Grundlage nicht die Biochemie des menschlichen
Körpers mehr waren.


Alethea bemerkte
die ersten Auswirkungen, als sie plötzlich bis zum Fußknöchel im Boden einsank,
als sie etwas länger auf demselben Fleck stand.


Sie erinnerte
sich an diese Fähigkeit der Xxiin. Sie war ihr vollkommen in Vergessenheit
geraden.


Ihr Körper konnte
sich durch feste Materie bewegen, wenn sie es wollte.


Ein einziger
Gedanke genügte, um wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Sie hatte
sich fest vorgenommen, nicht einfach untätig zu bleiben oder sogar zu resignieren.


„Ich werde einen
Weg zurück in das Erdensystem finden!“


Der Gedanke war
kein Wunschgedanke, sondern eine klare Aufforderung an ihr Unterbewusstsein,
aktiv zu werden.


Sie verfügte zwar
nicht über ein eigenständiges und selbstständig agierendes Unterbewusstsein,
wie es Sigurd einst besessen hatte, aber es genügte, um ihr neuen Lebenswillen
zu geben.


Das Ziel des
Plans war somit klar umrissen. Jetzt galt es, sich an die Umsetzung zu machen.
Zunächst wollte sie nochmals mit Saviier über die Möglichkeit sprechen, ob
nicht doch ein Durchgang durch das Schwarze Loch denkbar war, so wie es auch
Sigurd getan hatte.


Die nächste
Option war natürlich die konventionelle Methode, nämlich mit einem Raumschiff
das Sonnensystem der Erde anzufliegen.


Ihr schoss spontan
der Raumschiffseigner Mullokk durch den Kopf. Sigurd hatte erwähnt, dass der
Händler über eine ansehnliche Raumflotte verfügte.


Die Frage war
nur, ob er sich nach seiner Niederlage gegen das Sternen-Zikkurat noch über dem
Planeten ANUN’HA aufhielt.


Das musste sie
als Nächstes herausfinden, bevor sie überhaupt mit Saviier sprach. Es hing
tatsächlich alles davon ab, ob sich noch Schiffe über dem Planeten der
Akkattarier befanden oder nicht.


Die einheimische
Spezies verfügte über keine eigenen Schiffe. Die Entwicklung war noch nicht
soweit fortgeschritten, dass sie den Sprung in den Weltraum gewagt hatten.
Plötzlich schlich sich eine unnatürliche Spannung in ihr Bewusstsein.


Der Drang wurde
immer stärker, sofort herauszufinden, ob sich Mullokk noch im Orbit des
Planeten befand.


Sie stürmte
regelrecht aus dem Zimmer und die Treppe hinunter. Saviier musste ihr dabei
helfen, Kontakt zu Kapitän Hagar-Rott, dem Strategen des Königs, aufzunehmen.


Von ihm erhoffte
sie sich mehr Informationen zu bekommen. Notfalls würde sie bis zu König
Šamšī-Rohh II gehen.


Etwas verloren
stand sie jetzt in dem riesigen Wohnbereich des Cottage und blickte sich
gehetzt um.


Sonnenlicht fiel
durch die vielen bodentiefen Fenstern herein und ließ den Raum noch größer
wirken. Die Farben und Formen der Flora im Außenbereich schienen den
lichtdurchfluteten Raum wie einen Teil der Natur erscheinen.


Alethea vergaß
für einen kurzen Moment ihren Vorsatz und ließ diese besondere Atmosphäre auf
sich einwirken.


Dann gab sie sich
einen Ruck und stürmte weiter vorwärts auf den Ausgang zu.


Saviier hielt
sich mit Bestimmtheit in seiner Burg auf. Dort lag sein Laboratorium. Dort
befand sich die Apparatur des Gravo-Designers, mit dem er das künstliche
Schwarze Loch erschaffen hatte.


Die Burg lag ein
gutes Stück von dem Wohnhaus entfernt.


Sie stand
inmitten der bunten Wiesenblumen und blickte wehmütig zu dem kleinen Waldstück,
wo sie und Sigurd noch vor Kurzem spazieren gegangen waren. Unvermittelt
durchlief sie ein Ruck und die Körper-Xxiin adoptierten ihre Gefühlswelt.


Sofort übernahmen
die kognitiven und von reiner Logik geprägten Gedanken ihr Handeln.


Alethea war die
Strecke von hier zur Burg mehrmals mit einem Gleiter geflogen. Sie schätzte die
Entfernung lediglich auf wenige Kilometer.


Die Richtung war
auch klar, nordwestlich. Mit lang ausholenden Schritten beschleunigte sie aus
dem Stand heraus. Sie war kein Mensch noch Akkattarier, das wurde schnell klar.


Die Naniten, aus
den ihr Körper bestand, waren zwar organischer Natur, jedoch verfügten sie über
eine außerordentliche, nichtmenschliche Leistungsfähigkeit.


Wie bei einem
Sprint beschleunigte sie in kürzester Zeit auf die größtmögliche
Geschwindigkeit, die ihre Körper-Xxiin erlaubten.


Mit 95
Stundenkilometern flog ihr Körper regelrecht über den unebenen Boden, wo ihre
Füße tiefe Abdrücke hinterließen. Sie nahm den direkten Weg und dieser führte
durch das kleine Wäldchen.


Als die ersten
kleinen und mittleren Baumstämme links und rechts an ihr vorbeirauschten und
sie ohne wirklich abzubremsen auch Ausweichkurven einschlagen musste, begann
ihr mit einem Mal der Lauf sogar Spaß zu machen.


Mehrmals schlugen
ihr kleine Zweige und Laubblätter ins Gesicht, was sie nur noch mehr
anstachelte, schneller zu werden.


Zweimal
zerfetzten ihre Beine am Boden liegende, morsche Stämme, denen sie nicht mehr
rechtzeitig ausweichen konnte.


Ihre
Körpernaniten reagierten entsprechend und ließen die Beinpaare an den
Berührungsflächen stahlhart werden.


Dann schoss sie
bereits aus dem kleinen Wald heraus auf eine Lichtung zu, die sich weiter zu
einem Tal ausweitete.  


Ganz am Ende des
Tals, dort, wo sich die Silhouette eines verkarsteten Bergrückens zeigte, stand
sie, Saviiers Burg. Aus dieser Perspektive heraus hatte sie seine Residenz noch
nicht gesehen. Es sah sehr archaisch aus, wie aus alten Ritterfilmen, die sie
sich manchmal mit Sigurd zusammen angesehen hatte.


Normalerweise
standen aber die Burgen auf Anhöhen oder auf hohen Felsformationen und nicht
wie hier, fast schon in einer Senke.


Alethea hatte
weiter ihre Geschwindigkeit reduziert und begann jetzt ihren Weg in einem
schnellen Lauf fortzusetzen.


Es dauerte nicht
einmal zehn Minuten und sie stand vor dem metallisch glänzenden, zweiflügligen
Eingangstor. Es erstrahlte regelrecht und passte damit nicht so recht in das
Gesamtbild einer alten Burg.


Auch die sehr
modernen optischen Sensoren, die seitlich in der altertümlich wirkenden Mauer
eingelassen waren, wirkten wie Fremdkörper.


Alethea stand
etwas verlassen vor dem über fünf Meter hohen Tor. Mehrmals hatte sie bereits
mit der Hand über einige der gut zugänglichen Sensorfelder gestrichen, jedoch
bisher ohne sichtbare Wirkung.


Es musste doch
irgendeinen Öffner geben oder zumindest ein Schaltfeld, mit dem an sich
bemerkbar machen konnte.


Oder dachte sie
jetzt zu sehr in menschlichen Bahnen? Sigurd hatte es oftmals erwähnt, dass man
bei der Beurteilung von außerirdischer Technologie nicht zu sehr die
menschliche Logik heranziehen sollte.


Sie trat ein paar
Schritte zurück, um sich so einen besseren Überblick zu verschaffen, als hinter
ihr plötzlich ein Rauschen einsetzte. Ihr Unterbewusstsein erkannte sofort die
Ursache, ohne dass sie sich dazu umzudrehen brauchte.


Ein Gleiter
setzte unmittelbar zur Landung an. Dann erkannte sie Kapitän Hagar-Rott, den Strategen
des Königs.


Sie ging ein
Stück auf ihn zu, als sich auch schon die beiden Torhälften der Burg langsam
zur Seite bewegten.


Man hatte den
Kapitän anscheinend bereits erwartet. Alethea blieb stehen und blickte zurück.


Sie erkannte im
Burghof einen von Saviiers Mitarbeiter.


„Ich wusste
nicht, dass Sie sich immer noch hier aufhalten. Haben Sie denn mittlerweile
ihren Partner gefunden? Sie waren doch auf der Suche nach ihm, richtig!“


Hagar-Rott kam
mit zügigen Schritten auf sie zu.


„Überhaupt, wie
haben Sie das Chaos auf ENMERKAR überleben können? Das müssen Sie mir genauer
berichten!“


Er stand jetzt
direkt vor ihr und schaute sie neugierig an. Im Hintergrund in dem nunmehr
offenstehenden Burgtor stand wartend WEbtab, Wissenschaftler und Mitarbeiter
von Saviier.


„Das ist eine
wirklich lange Geschichte. Sollten wir nicht zuerst hineingehen. Saviier wird
schon warten!“


Alethea hatte
eigentlich nicht vor, ihm die ganze Wahrheit zu erzählen. Überhaupt wollte sie
Sigurds Verschwinden und sein Wirken innerhalb der Expedition nicht an die
große Glocke hängen.


„In Ordnung. Aber
ich lasse nicht locker. Kommen Sie!“


Er deutete mit
dem Arm auf den Eingang zur Burg und ließ ihr den Vortritt.


„Alethea, mit
Ihnen hat Saviier wohl am wenigsten gerechnet“, wurde sie von WEbtab empfangen.


Kapitän
Hagar-Rott verzog keine Miene und ging einfach an ihm vorbei.


„Reden Sie nicht
so viel. Führen Sie uns einfach zu ihrem Herrn und Meister!“


Alethea musste
kurz grinsen, als sie Hagar-Rott so sprechen hörte. WEbtab und URgbei waren ihr
schon immer sehr suspekt gewesen. Sie bezweifelte, dass die beiden wirklich
jemals eine wissenschaftliche Ausbildung genossen hatten.


Sie waren wohl
eher die Handlanger des Gravo-Designers; Erfüllungsgehilfen mehr nicht.


WEbtab reagierte
nicht auf Hagar-Rotts Anzüglichkeit, sondern ging einfach schweigend voraus.


Alethea hatte
sich schon mehrmals in Saviiers Burg aufgehalten und dachte, dass sie zumindest
den Weg zum Labortrakt kannte.


Der Weg, den
WEbtab jetzt jedoch einschlug, war ihr vollkommen unbekannt. Sie durchquerten
ein großes Foyer und gelangten an eine massiv gebaute Steintreppe, die nach
oben führte.


Alethea schaute
sich interessiert um. Tatsächlich gingen ihre Wege bisher immer nur nach unten
in die Kellergewölbe.


Über dem
Treppenaufgang befanden sich traubenförmige Gehänge, die aussahen, als wären
sie aus Edelgestein.


Konnte es sich
dabei um Beleuchtungskörper handeln? Während Alethea WEbtab die breiten
Treppenstufen hinauf folgte, blickte sie auf die über ihr hängenden Leuchter.


Die Decke befand
sich etwa zehn Meter über ihr und die massiven Gehänge pendelten, an einer sehr
dünnen Kette hängend, wenige Meter über ihrem Kopf.


„Pompös und
versnobt, was sich unser lieber Saviier hier einfallen ließ, nicht wahr?“


Hagar-Rotts Worte
trieften nur so vor Spott. Alethea ignorierte ihn und konzentrierte sich weiter
auf das Umfeld.


Die Treppe machte
eine 45-Grad-Wende und weitere zwanzig Stufen endeten in einem breiten
Korridor, welcher mit einem dichten, fellartigen Bodenbelag ausgestattet war.
Ihre bisher sehr lauten Schrittgeräusche verschwanden.


Der Bodenbelag
dämpfte die weiteren Schritte und ließ sie regelrecht dahinschweben.


Diesen Eindruck
hatte jedenfalls Alethea. WEbtab blieb unvermittelt vor einer Holztür stehen.


Sie war etwa zwei
Meter breit und mindestens sechs Meter hoch. Sie öffnete sich ohne irgendein
Zutun seinerseits und Saviier stand vor ihnen.


Sein Blick
verfing sich in Aletheas Gesicht, glitt dann regelrecht irritiert zu
Hagar-Rott, der hinter ihr stand, um dann sofort wieder auf ihr zu ruhen.


„Dich habe ich
nicht erwartet. Was willst du hier?“


 


 






Widrigkeiten eingeplant


 


Ich war mir nicht
wirklich sicher, was ich von Saviier halten sollte. Er benahm sich mir
gegenüber immer merkwürdiger.


Ich hatte bisher
noch nicht mit ihm über meinen Plan gesprochen, trotzdem verhielt er sich so
komisch.


„Ich muss mit dir
sprechen, dringend!“


Mehr wollte ich
im Moment nicht sagen, insbesondere da auch Kapitän Hagar-Rott anwesend war.
Ich vertraute niemanden mehr, seitdem Sigurd verschwunden war. Ausgenommen
natürlich Saviier. Er hatte mir eine Unterkunft angeboten und hatte sich mir
gegenüber bis vor Kurzem sehr zuvorkommend verhalten. Ich bemerkte ein kurzes
Flattern in seinen Augen, dann hatte er sich wieder unter Kontrolle.


„Mein lieber
Hagar-Rott, bitte treten Sie ein und nehmen Sie Platz. Ich stehe Ihnen sofort
zur Verfügung!“


Er trat zur
Seite, als Aufforderung an den Angesprochenen, den Raum zu betreten.


Dann wandte er
sich mir wieder zu. WEbtab war bereits grußlos gegangen, als Saviier mich etwas
grob am Arm zur Seite zog.


„Alethea, das ist
im Moment der falsche Zeitpunkt. Begib dich bitte wieder zurück ins Cottage.
Ich werde dich aufsuchen, sobald es meine Zeit erlaubt.“


Bevor ich ihm
antworten konnte, hatte er sich bereits umgedreht und ging in das Zimmer
hinein. Er ließ mich tatsächlich einfach stehen, als wäre ich sein Dienstbote.


Die Tür schlug
vor mir zu, bevor ich mich entscheiden konnte, ihm zu folgen. Wie es aussah,
hatte ich von ihm wohl nicht mehr viel an Unterstützung zu erwarten.


Ich hatte einen
Fehler gemacht, schoss es mir plötzlich durch den Kopf.


Ich war bisher
viel zu sehr auf Saviier fixiert, das musste sich ändern. Mein Plan war klar
umrissen.


Der Weg zurück
zur Erde führte nur über den Raumschiffseigner Mullokk. Ich musste
schnellstmöglich Kontakt aufnehmen und das ging nur über den Palast, das heißt
über König Šamšī-Rohh II oder Kapitän Hagar-Rott, schließlich war er
selbst bei der Erkundung des Kontinents ENMERKAR dabei gewesen.


Das galt zwar
auch für Saviier, aber in Bezug auf ihn hatte ich mittlerweile ein schlechtes
Gefühl.


Nein, ich sollte
versuchen, schnellstmöglich in den Regierungspalast zu gelangen, ohne vorher
noch eine größere Diskussion mit Hagar-Rott oder Saviier zu führen.


Ich blickte den
Korridor zurück zur Treppe hin. Den Weg zurück fand ich im Schlaf. Dann stand
ich wieder vor dem Burgtor.


Diesmal von innen
und es ließ sich natürlich wieder nicht öffnen. Als ich so dastand, und auf das
schwere Tor blickte, kam mir unvermittelt ein Gedanke.


Mein Körper
bestand vollständig aus organischen Naniten. Ich war damit schon einmal durch
massives Felsgestein gedrungen, damals auf der Erde in einem Höhlenlabyrinth im
honduranischen Urwald.


Dasselbe sollte
eigentlich auch hier möglich sein. Ich konzentrierte mich auf meinen Körper und
stellte mir vor, wie ich einfach durch das Tor ging. Dann schloss ich die Augen
und ging langsam los.


Das Tor befand
sich etwa eineinhalb Meter vor mir. Ich machte erst einen Schritt, dann zwei,
drei.


Jetzt müsste ich
eigentlich gegen das Hindernis stoßen. Fünf, sechs Schritte weiter öffnete ich
spontan wieder die Augen und befand mich tatsächlich außerhalb der Burg.


Trotz des Wissens
über diese Fähigkeit hatte ich noch genügend Zweifel in mir, sodass ich nicht
wirklich daran geglaubt hatte.


Ich atmete auf.
Jetzt gab es auch für mein weiteres Vorgehen keinen Halt mehr.


Ich ging im
Laufschritt auf Hagar-Rotts Gleiter zu. Ohne Umschweife durchdrang ich auf die
gleiche Art die Außenhülle und befand mich im Innern.


Jetzt galt es nur
noch, einen geeigneten Platz zu finden, wo ich mich verstecken konnte.


Diesen fand ich
hinter den beiden Sitzen in einer Art Laderaum. Hinter einer Abdeckung gab es
einen Hohlraum, der gerade groß genug war, um mich aufzunehmen.


Jetzt galt es
geduldig zu warten. Ich wurde auf keine sehr harte Probe gestellt.


Es waren
vielleicht gerade einmal zwanzig Minuten vergangen, als ich Geräusche am
Einstieg vernahm.


Kapitän
Hagar-Rott war zurückgekehrt. Er bemerkte mich natürlich nicht. Der Gleiter hob
ab und es vergingen nur wenige Minuten, als ich ihn sprechen hörte.


Dem Inhalt seiner
Worte zu folge sprach er über das VVT (Virtual Visible Table System).


Ich begann die
Ohren zu spitzen, was mir sehr leichtfiel, da die Körpernaniten die Leistungsfähigkeit
meines Gehörs sofort entsprechend verstärkten.


„Natürlich habe
ich bedacht, dass der Raumschiffseigner Mullokk nicht einfach so aufgibt. Eure
Majestät können vollkommen beruhigt sein“, hörte ich ihn klar und deutlich
sagen.


Leider vernahm
ich nicht, was König Šamšī-Rohh II erwiderte. Anhand der Worte von
Hagar-Rott hatte ich sofort geschlussfolgert, dass er mit dem König sprach.


„Der
Besprechungstermin mit Professor Yout’jang und dem ehemaligen Lifebot Fraank
steht. Ich bin gerade auf dem Weg zum Palast. Wir treffen uns in genau 3,5
Zeiteinheiten.“


Eine kurze Pause
entstand, während wohl der König sprach. 


„Mir ist die
Wichtigkeit und Brisanz der Weiterentwicklung der Lifebot und den portablen
Karyo-Strahlen-Safes natürlich bekannt. Ich verstehe auch, dass hier eine
erhöhte Priorität in die Forschung und Entwicklung gelegt werden muss.
Professor Yout’jang wird von mir nochmals speziell darauf hingewiesen.
Natürlich!“


Es entstand
wieder eine kurze Pause.


„Mir ist auch
bewusst, dass es zu keinem Kontakt zwischen Professor Yout’jang und Mullokk
kommen darf. Dass beide Termine so eng nebeneinanderliegen, ist nicht mein
Verschulden.“


Ich überlegte
gerade noch, was das alles zu bedeuten hatte, als das Gespräch anscheinend
bereits zu Ende war.


„Ja natürlich
werde ich alles tun, um eine Konfrontation zu vermeiden. Hagar-Rott
Ende!“    


 


Der Gleiter des
Strategen des Königs mit der in ihrem Versteck kauernden Alethea landete direkt
auf dem dazu vorgesehenen Landeplatz auf dem Dach des Regierungsgebäudes.


Zuerst wollte sie
versuchen, Hagar-Rott heimlich zu folgen.


Diesen Plan gab
sie aber doch schnell wieder auf. Es war viel zu gefährlich, dass sie von ihm
erkannt und zur Rede gestellt wurde.


Aus dem
VVT-Gespräch hatte sie entnommen, dass der Raumschiffseigner Mullokk heute wohl
eine Audienz bei König Šamšī-Rohh II hatte. Dies war die Gelegenheit, ihn
anzusprechen. Sie musste nur zur rechten Zeit am rechten Ort sein und das war
umso schwieriger.


Sie wartete, bis
Hagar-Rott den Landeplatz überquert hatte und gerade durch eine kleine,
verdeckt angebrachte Seitentür, das Gebäude betrat.


In weniger als
fünf Sekunden erreichte Alethea ebenfalls die Tür und ging einfach durch sie
hindurch, als bestünde sie nur aus einem Lichtvorhang und nicht aus massivem
Stahl.


Direkt hinter der
Außentür befand sich ein schmaler Gang.


Alethea hatte mit
einem Personenlift gerechnet und blickte erstaunt auf den sich stark windenden,
abschüssigen Gang. Tatsächlich lief der Gang bereits nach wenigen Metern aus
und endete vor einem Liftzugang.


„Also doch“,
dachte sie und betätigte den Öffnungsmechanismus an der linken Wandseite.


Die Liftkabine
verfügte über keine Bedienungselemente. Normalerweise konnte man das Stockwerk
auswählen oder es gab zumindest eine Anzeige, welche den momentanen Aufenthalt
anzeigte.


Hier war jedoch
nichts davon zu erkennen. Dafür setzte sich die Kabine jedoch sofort nach ihrem
Eintritt in Bewegung.


So wie es aussah,
gab es nur ein einziges Stockwerk, das man mit dem Lift erreichen konnte.


Der Lift
erreichte sein Ziel nach wenigen Sekunden und Alethea sah sich unvermittelt in
ein wahres Tollhaus versetzt.


Vor ihr tat sich
eine Art riesiges Foyer auf. Trotz seiner Größe schien es noch zu klein zu
sein, für all die Personen, die wie ziellos kreuz und quer, langsam und schnell
umhereilten.


Ihre Stimmen
schallten zu dem etwa zehn Meter hohen Deckengewölbe und wurde doppelt so laut
wieder zurückgeworfen.


Alethea sah sich
das Gewimmel nur kurz an und stützte sich dann hinein. Eine bessere Deckung
konnte es nicht geben.


Niemand nahm
wirklich Kenntnis von ihr. Sie bemerkte, dass viele Akkattarier uniformiert
waren. Aber es gab auch zivil bekleidete Angestellte des Palasts, die
geschäftig dahineilten.


Eine Person
erregte ihre besondere Aufmerksamkeit. Sie war eindeutig weiblich.


Alethea beeilte
sich, ihr zu folgen. Es war eine reine Bauchentscheidung gewesen. Schließlich
musste sie ja irgendwo anfangen und jemanden fragen wollte sie nicht, das wäre
doch zu auffällig gewesen.


Die weibliche
Akkattarier wechselte in einen Seitenkorridor. Hier war es schon merklich
ruhiger.


Alethea
vergrößerte den Abstand zu ihr. Zwei weitere Korridore kreuzten, dann waren nur
noch die Frau und sie unterwegs.


Jetzt galt es
ruhig zu bleiben. Sie befand sich noch etwa fünf Meter hinter ihr, als sie sich
unvermittelt nach rechts wandte und vor einer doppelten Flügeltür stand.


Alethea war
ebenfalls stehen geblieben. Sie beobachtete, wie die Frau routiniert einen
Codegeber gegen den Türsensor drückte und durch die sich lautlos öffnende Tür
trat.


Alethea war
schnell, aber leider nicht so schnell, um noch vor der sich umgehend wieder
schließenden Tür hindurch zu schlüpfen.


Direkt vor ihrer
Nase fiel das Türblatt wieder in das elektronische Schloss. Sie hatte zuvor
noch einen kurzen Blick in den dahinterliegenden Raum werfen können.


Es schien ihr so,
als würde sich dort der Korridor weiter fortziehen. Das machte aber überhaupt
keinen Sinn.


Weswegen dann
diese ziemlich massive erscheinende Tür?


Alethea schaute
schnell nach links und rechts und als sie wusste, dass sie niemand beobachtete,
ging sie einfach durch die Flügeltür hindurch, so, als wäre sie überhaupt nicht
vorhanden.


Ihr Körper aus
Naniten machte es möglich. Tatsächlich setzte sich der Korridor auf der anderen
Seite weiter fort, weitete sich jedoch ebenfalls aus. Er wirkte jetzt eher wie
ein Foyer.


Die Decke war
ebenfalls deutlich höher, als zuvor. Alethea ging langsam weiter.


Sie erreichte
bereits nach wenigen Schritten die Mitte des nach vorne gewölbtem Raum.


Es gab drei
Türen, welche von ornamentverzierten Säulen regelrecht eingerahmt wurden.


Es waren
ebenfalls Doppelflügeltüren und sie gingen fast bis zur Decke. Unvermittelt
öffnete sich die mittlere Tür.


Alethea sprang
sofort hinter die rechte Säule in Deckung. Die Säule war gerade groß genug, um
ihren Körper zu verbergen.


Als sie dann der
Stratege des Königs, Kapitän Hagar-Rott erkannte, wurde sie aufmerksam.


Als die Tür
hinter ihm zuschlug, blieb er stehen und sie glaubte schon, er hätte sie
bemerkt. Er blickte jedoch starr auf die Korridortür mit dem elektronischen
Öffner.


Es war
offensichtlich, dass er jemanden erwartete. Jetzt wurde es für sie brenzlig.
Hagar-Rott konnte sie aufgrund der Säule nicht sehen, jedoch würde jeder, der
von vorne auf das Foyer zuging, sie sofort, nachdem er die doppelflügelige Tür
öffnete, bemerken.


Schließlich war
der Zugang nur etwa fünf Meter entfernt.


Alethea überlegte
noch, was sie tun konnte, da schwang bereits eine der Doppeltüren auf.


Der Eintretende
musste sie augenblicklich neben Hagar-Rott und der Säule stehen sehen.


Ihr
Unterbewusstsein hatte jedoch bereits gehandelt und sie einen weiteren Schritt
zurücktreten lassen, obwohl sie mit dem Rücken zur Wand stand. Das war jedoch
kein Hindernis.


Ihr Körper
durchdrang die Wand ohne Probleme und plötzlich stand sie in dem
dahinterliegenden Zimmer.


Sie duckte sich
sofort, bevor sie sich umdrehte. Natürlich musste sie damit rechnen, dass sich
im Raum Personen aufhielten und sie erkannt wurde.


Sie hatte jedoch
Glück. Es befand sich niemand im Zimmer.


Wuchtige
Sitzmöbel standen auf einem sehr dicken Teppich inmitten des etwa fünfzehn Mal
zwanzig Meter großen Raums.


Die Deckenhöhe
war entsprechend den Raummaßen ausgelegt. Alethea blickte auf die in einer
Reihe hängenden Kiestalleuchten, die an langen und sehr dünnen Schnüren etwa
bis auf fünf Meter von der zehn Meter hohen Decke herunterhingen.


Die Wände waren
mit einer dunklen Holzart getäfelt und betonten damit einen frühzeitlichen
Baustil.


Dagegen wirkten
die modernen Bild-Displays und die säulenartigen, metallisch glänzenden
Technik-Pulte an der linken Wandseite sehr modernistisch.


Eine etwa zwei
Meter hohe Truhe erregte Aletheas Interesse. Sie stand zwischen zwei
Technik-Pulten und war aus Holz.


Sie erinnerte an
einen Sarg und war mit kleinen Ornamenten versehen. Dazwischen war eine Art
Freskenmalerei zu erkennen.


Die Bedeutung
dieser Truhe blieb ihr jedoch verborgen.


An der Wandseite
gegenüber den Technik-Pulten und Bild-Displays befand sich eine durchgängige
Fensterfront. Sonnenstrahlen erhellten plötzlich den sonst etwas dunklen Raum
und ließen Millionen von Staubkörnern in der Luft sichtbar werden.


Es wirkte fast
wie ein Schneegestöber. Alethea war unbewusst bis zur Mitte des Raums gegangen,
als sie hinter sich lauter werdende Stimmen hörte. Sie hatte nicht bemerkt,
dass sie Tür aufgegangen war.


Mindestens zwei
Personen sprachen miteinander. Sie hatte keine Sekunden zu verlieren, um sich
zu verstecken.


Sie blickte
gehetzt um sich. Die einzige Möglichkeit schien lediglich die Holztruhe zu sein.
Schnell duckte sie sich und robbte auf allen Vieren auf die zur Tür hin
abgewandte Seite der Truhe zu.


Sie zog gerade
noch die Beine ein, da traten zwei Personen in den Raum.


Sie waren in eine
erregte Diskussion vertieft und hatten Alethea nicht bemerkt. Das einzige
Problem war, dass die Truhe direkt neben den Sitzmöbeln stand und die beiden
Akkattarier sie sofort hinter der Truhe bemerken würden, sobald sie sich
setzten.


Alethea erkannte
neben Kapitän Hagar-Rott Professor Yout’jang, den Chef des Virtuell Reality
Centers.


Sie wusste nicht
genau, was sie sich eigentlich von dem Versteckspiel erhoffte.


War es nicht
einfacher, wenn sie sich jetzt zu erkennen gab. Schließlich war sie den beiden
bekannt. Professor Yout’jang hatte sogar Sigurd noch untersucht, nachdem dessen
Körpernaniten anfingen zu degenerieren.


Andererseits war
sie immer noch eine Fremde. Auch wusste sie nicht, was Saviier über sie erzählt
hatte.


Ihm traute sie
mittlerweile so ziemlich alles zu.


„Professor ich
bin von seiner Majestät beauftragt, die Expedition so schnell wie möglich auf
den Weg zu bringen. Bitte setzen Sie sich. Es wird nicht lang dauern. Ich
übermittle nur Anweisungen!“


Alethea konnte
nicht mehr warten. Professor Yout’jang würde sie sofort bemerken, wenn er sich
jetzt setzte. Ihr blieb nichts anderes übrig, als in die Truhe zu schlüpfen.
Sie hoffte nur, dass sie leer war. Ihre Körpernaniten durchdrangen ohne
Probleme die Wandung und es wurde dunkel um sie herum.


Tatsächlich
befanden sich nur eine Decke und mehrere Kissen in der Holztruhe. Sie fand noch
genug Platz, um sich auszustrecken.


„Auch wenn König
Šamšī-Rohh II es befiehlt, ich kann nicht zaubern. Es gibt zwar genug
Freiwillige aber die Lifebots müssen zuvor trotzdem noch konditioniert werden.
Ich kann aus dem Nichts keine Armee erschaffen!“


Yout’jangs Stimme
war merklich lauter geworden.


Alethea hörte aus
ihr seinen Unmut heraus. Jetzt wurde sie noch aufmerksamer und legte ein Ohr an
die Holzwand.


„Wir wollen
Mullokk zuvorkommen und den Kontinent ENMERKAR für unser Volk in Besitz nehmen.
Das geht aber nur durch die Präsenz einer angemessenen Heerschar.
Waffentechnisch sind wir den Fremdrassigen von den Sternen haushoch unterlegen.
Es geht nur mit List. Wir haben darüber schon ausführlich gesprochen.“


Hagar-Rott hatte
sich nur kurz gesetzt. Jetzt stand er wieder auf und lehnte sich gegen die
Holztruhe.


„Wie viel
Lifebots können Sie im Moment zur Verfügung stellen?“


Es war kurz still
im Raum geworden.


„Eine Armee ist
es wie gesagt nicht. Es werden weniger als zwei Hundertschaften sein. Dafür
sind sie aber körperlich jedem Maul’aafen gewachsen und das, obwohl diese
Spezies in ihren Bewegungsabläufen fünfzig Prozent schneller sind, als ein
normaler Akkattarier!“


„Das muss
genügen. Die Einsatzgleiter und Mannschaftstransporter sind für den Notfall
schwer bewaffnet. Wir wollen niemanden provozieren, aber wir lassen auch klar
erkennen, dass es uns ernst ist!“


„Was ist mit
Mullokk?“


Professor
Yout’jangs Frage überraschte Hagar-Rott.


„Was soll mit ihm
sein?“


„Glaubt seine
Majestät wirklich, dass er einfach tatenlos zuschauen wird, wenn wir auf
ENMERKAR landen?“


„Er weiß bisher
nichts von der Existenz der Lifebots. Diese künstlichen Nanitenkörper sind
unsere Chance, glauben Sie mir Yout’jang. Er wird sich hüten, sie zu
vernichten. Schließlich muss er davon ausgehen, dass es bei ihnen um lebende
Akkattarier handelt. Er wird nicht so vermessen sein und einen Krieg mit einem
ganzen Planeten beginnen. Nicht, nachdem er bereits ein Raumschiff verloren
hat. Außerdem sind die Lifebots nicht so wehrlos, wie der Anschein es
vielleicht vermuten lässt. Das wissen Sie am besten, lieber Professor.“


„Das klingt, als
wolle seine Majestät tatsächlich auf Konfrontation mit den ‚Heimlichen
Invasoren‘ gehen!“


Alethea hörte aus
der Truhe heraus aufmerksam zu. Sie kannte den Begriff ‚Heimlichen Invasoren‘,
den Professor Yout’jang gerade genannt hatte, von den ersten Begegnungen mit
den Akkattarier aus dem Virtuell Reality Center.


Damals hatte man
den Raumschiffseigner und selbstständigen Händler Mullokk so genannt, da die
Fremden aus dem Weltraum mehr im Verborgenen operierten.


Das hatte sich
mit dem Angriff auf das Sternen-Zikkurat grundlegend geändert. Zumindest
Alethea wusste, dass Mullokk dem Volk der Maul’aafen angehörte.


Sie gehörten zu
einem galaktischen Händlerring, der aus Abkömmlingen mehrerer verschiedenen
Rassen bestand.


Sie durchkreuzen
seit Jahrhunderten den bekannten und teilweise auch unbekannten Teil der
Galaxie, immer auf der Suche nach einem guten Geschäft. Eine Untergruppe waren
die sogenannten ‚Moderaten Marodeure‘. Sie erpressen unterentwickelte
Planetenvölker, bedrohen sie mit ihren überlegenen Waffensystemen und erzwangen
wiederkehrende Zwangsabgaben.


Mullokk verfügte
über eine Raumflotte von noch dreizehn Schiffen.


Hier ergab sich
für Alethea eine Möglichkeit, diesen Planeten zu verlassen. Sie hoffte,
irgendwie mit Mullokk in Kontakt zu kommen. Vielleicht ergab sich ja jetzt die
Gelegenheit dazu. Sie lauschte weiter dem Gespräch.


„Seine Majestät
wird noch heute eine Zusammenkunft mit Mullokk haben. Es wird sich zeigen, wie
kooperativ der Maul’aaf sein wird!“


Alethea hörte
deutlich eine abfällige Betonung und wunderte sich.


Sie kannte
Hagar-Rott bisher als eher integren Akkattarier ohne Vorurteile.


Ein Palastbediensteter
betrat unvermittelt den Saal. Er ging direkt auf Kapitän Hagar-Rott zu.


„Seine Majestät
erwartet euch im Vestibül, Kapitän!“


„Sie haben es
gehört, Yout’jang. Ich muss unsere kleine Zusammenkunft leider abbrechen.“


Hagar-Rott ging
gerade auf den Ausgang zu, als sich die Tür erneut öffnete und Fraank eintrat.


„Sie sind zu
spät, mein Lieber!“


Der Kapitän
wollte gerade an ihm vorbei gehen, als von hinten ein erstaunter Ausruf zu
hören war.


Der
Palastbedienstete hatte den Deckel der Holztruhe geöffnet, um eine Stoffbahn
herauszuholen und dabei Alethea bemerkt. Sie musste sich wohl oder übel zu
erkennen geben.


„Alethea, was tun
Sie den hier?“


Professor
Yout’jang war sichtlich erstaunt über ihr Erscheinen. Hagar-Rott war stehen
geblieben und ging jetzt langsam auf sie zu. Er schien hingegen nicht gerade
überrascht zu sein.


„Saviier hat Sie
bereits als vermisst gemeldet. Er war ziemlich aufgebracht, als Sie so einfach
verschwunden sind. Was tun Sie den hier? Doch wohl kaum Versteckspielen.“


Fraank hielt sich
beflissen zurück und beobachtete nur. Bevor Alethea auf Hagar-Rotts Frage
antworten konnte, betätigte er eine Sensorfläche seitlich neben dem Türrahmen.


Sofort erschienen
zwei Palastwachen und salutierten vor ihm.


„Nehmen Sie die
Frau dort und eskortieren Sie sie zurück in die Burg von Saviier. Ich habe
jetzt keine Zeit mehr. Der König erwartet mich!“


Fraank trat zur
Seite und ließ die Wachen mit Alethea in ihrer Mitte vorbei.


Sie lächelte ihn
beim Vorbeigehen kurz an, schwieg aber sonst.


Er fragte sich,
was sie hier eigentlich gewollt hatte und erinnerte sich an die letzten
Minuten, bevor ihr Partner Sigurd durch das Schwarze Loch gegangen war. 


Er konnte sich
gut vorstellen, dass sie sehr verzweifelt war und ihn vermisste.


 


 






Das andere Gesicht Saviiers



 


„Du gehörst jetzt
zu mir. Kannst du das denn nicht einfach akzeptieren!“


Saviier wurde
zunehmend aggressiver. Es hatte bisher immer nur Rücksicht genommen. Damit war
jetzt ein Ende gesetzt.


Er würde ihr
schon zeigen, wer der Herr im Haus war. Saviier stand vor der untersten
Treppenstufe und starrte zu Alethea hinauf, die gerade oben die ersten Stufen
betreten hatte. Sie blieb irritiert stehen.


Sie hatte schon
bemerkt, dass sich Saviier ihr gegenüber seit Sigurds Verschwinden recht
merkwürdig verhielt.


„Wohin willst du
gehen? Ich werde dich begleiten!“


Aber sein
jetziges Gehabe konnte sie nicht wirklich zuordnen. Sie hatte es bisher nur mit
Menschen der Erde zu tun gehabt.


Über die
Akkattarier wusste sie so gut wie nichts. Es war auch bisher überhaupt nicht
notwendig gewesen, ihre soziologische Struktur näher zu beleuchten.


Sie gedachte ja
nicht, hier auf diesem Planeten Wurzeln zu schlagen.


„Ich wollte
eigentlich zuerst mit dir reden, über meinen weiteren Aufenthalt hier und
meinen Plan!“


Sie schritt
langsam die Treppe hinunter und auf Saviier zu.


„Was meinst du
denn mit Plan? Alethea, ich denke es ist an der Zeit über unsere Beziehung zu
sprechen.“


Er machte ihr
Platz und folgte ihr in den großen Wohnraum hinein.


Als sie vor den Sitzelementen
stand und sich nicht entscheiden konnte, sich zu setzen, bekam sie von Saviier
unvermittelt einen Stoß in den Rücken, der sie nach vorne fallen ließ.


Sie fing sich
reflexartig an der Kopfstütze eines der Sessel ab, als er auch schon vollkommen
ausrastete und anfing zu schreien.


„So etwas kommt
mir nicht noch einmal vor. Du verlässt das Haus nur noch mit meiner Zustimmung.
Es war schon peinlich genug, als Hagar-Rott dich zurückbrachte.“


Sein Kopf war vor
Zorn puterrot geworden.


Alethea verstand
immer weniger.


Dann stürzte er
urplötzlich auf sie zu. Sie war viel zu verblüfft, um noch rechtzeitig
auszuweichen.


Mit einem Ruck
zerfetzte er ihre Oberbekleidung und begann sie mit einer Hand am Hals zu
würgen.


Saviier lag mit
seinem halben Oberkörper auf mir und sein Gesicht war dämonenhaft verzerrt.


„Du gehörst mir,
nur mir! Hast du mich verstanden?“


Er lockerte
seinen Griff etwas und nestelte mit der anderen Hand an ihrer Hose.


Das wurde ihr
jetzt zu bunt. Was war nur in Saviier gefahren? Sie spannte ihre Arme und
schlug mit beiden Händen, so kräftig sie konnte, gegen seine Oberarme.  


Aletheas
Körpernaniten verzehnfachten die Kraft, sodass Saviier mit einem gewaltigen
Ruck von ihr wegflog und sehr unsanft auf dem Boden zwischen der Sitzgruppe landete.


Der schwere und
dichte Teppich milderte jedoch den Sturz erheblich.


„Was fällt dir
ein? Wie behandelst du mich?“


Alethea stand
langsam auf, während sich ihre Kleidung wie von Zauberhand wieder in die alte
Zustandsform brachte.


Sie bestand, wie
ihr ganzer Körper, aus organischen Naniten.


Saviier war viel
zu erstaunt über ihre kraftvolle Reaktion, um es zu bemerken.


Er rappelte sich
vom Boden auf, schaute sich irritiert um und ging dann ohne Alethea weiter zu
beachten, auf den etwas seitlich stehenden Getränkeautomaten zu.


Alethea
beobachtete, wie Saviier sich in aller Seelenruhe einen Drink aus verschiedenen
Zutaten mixte.


War er jetzt
total verrückt geworden? Sie wusste in diesem Augenblick wirklich nicht, wie
sie sein Verhalten deuten sollte.


Sie entschied
sich, zunächst einfach abzuwarten. Der Akkattarier würde sich schon erklären.


Als Saviier sich
mit dem Becher in der Hand ihr wieder zuwandte, war der verzerrte
Gesichtsausdruck wie Weggewicht. Er blickte vollkommen entspannt in ihre
Richtung, als wäre absolut nicht vorgefallen.


Bevor Alethea
nochmals eine diesbezügliche Frage stellen konnte, wurde die Eingangstür
aufgerissen und die beiden Wissenschaftler WEbtab und URgbei stolperten mehr
oder weniger, vollkommen außer Puste, in den Raum hinein.


Auch Saviier war
von ihrem Auftauchen vollkommen überrascht worden.


„Was wollt ihr
denn hier?“


Bevor sie
überhaupt zu Wort kamen, pflaumte Saviier sie bereits an.


„Das Schwarze
Loch ist kollabiert“, schrien sie beide fast gleichzeitig.


Der
Gravo-Designer wirkte wie erstarrt.


Er führte den
noch halb vollen Becher langsam mit der Hand zum Mund und verharrte dort für
einige Sekunden, bevor er ihn in einem Zug austrank.


„Warum habt ihr
mich nicht über VVT kontaktiert“, zischte er seine Mitarbeiter leise an.


Sie schauten
betreten in Aletheas Richtung.


„Gab es
irgendwelche Nebeneffekte?“


Saviiers Frage
und sein immer noch ruhiges Verhalten irritierte sie.


WEbtab und URgbei
hätten zumindest erwartet, dass er sofort mit ihnen zurück in die Burg geeilt
wäre.


„Energetische
Anomalien? Verzerrungen in der Realitätsebene oder sonstige
Strukturverschiebungen?“


Bevor sie
antworten konnten, drehte Saviier sich um und ging langsam zurück zu dem
Getränkeautomaten.


Es schien den
beiden Wissenschaftlern gerade so, als würde er nicht unbedingt eine Antwort
von ihnen erwarten. So kannten sie ihren Chef überhaupt nicht.


„Nein, nichts
dergleichen“, antwortet WEbtab stotternd.


„Das Schwarze
Loch hat einfach aufgehört zu existieren. Einfach so“, ergänzte URgbei und
schnippte mit den Fingern.


„Ich will eine
genaue Analyse des Vorgangs. Seine Majestät wird nicht gerade erfreut darüber
sein, also erwarte ich von euch beiden, dass ihr einen lupenreinen Report
erstellt. Schließlich lag das Schwarze Loch unter ständiger Beobachtung, also
müssen auch diesbezüglich Ergebnisse vorliegen.“


Saviier nahm
einen großen Schluck aus dem mittlerweile wieder gefüllten Becher.


„Auf was wartet
ihr noch?“


Diesmal schrie er
sie regelrecht an.


WEbtab und URgbei
zuckten kurz zusammen und flohen dann regelrecht aus dem Haus. Alethea hatte
die ganze Zeit schweigend zugehört.


Die Haustüre flog
gerade mit einem lauten Donner zu, da warf Saviier mit einem wütenden Schrei
den noch gefüllten Becher in Richtung Getränkeautomat.


Es gab hellklingende
Geräusche, als er gegen das Bedienungspanel des Automaten flog, um dann weiter
polternd auf das Keramikmosaik der Bodenfliesen zweimal auf und ab hüpfte, bis
er endlich vor Aletheas Füßen landete.


Der Inhalt war
mittlerweile auf dem Boden großflächig verteilt.


„Ich dulde keine
Widerworte“, schrie Saviier sie unvermittelt an.


 


Ich wusste nicht
mehr, wie ich mich verhalten sollte. Es schien mir tatsächlich, als wäre eine
fremde Macht, ein fremder Geist in Saviier gefahren.


Zeigten sich hier
vielleicht Parallelen zu Sigurds damaligen Situation mit den Schicksalstafeln.


MOhowkuh, der
Geist eines Wissenschaftlers vom Volk der Krsutner, hatte sich seines Körpers
bemächtigt und sein Bewusstsein bis in die tiefsten Tiefen seines Verstandes
verdrängt.


„Ich werde dir
zeigen, wie du mich zu behandeln hast!“


Ich konnte meinen
Blick nicht mehr von seinen hervorquellenden, Blut unterlaufenden Augen nehmen,
da stürzte er auch schon auf mich zu.


Ich versuchte
nach hinten auszuweichen, stolperte jedoch und fiel auf die Sitzfläche eines
Sessels. Sofort war Saviier über mir und grapschte nach meinen Brüsten. Ich
konnte es nicht fassen.


Erst jetzt
verstand ich seine Beweggründe. Es war eindeutig der Versuch, mich sexuell zu
belästigen.


„Zieh das aus,
sofort!“


Ich war so sehr
verblüfft, dass ich nicht sofort regierte. Er drückte mit den Knien meine Beine
auseinander und zog mit einem Ruck tatsächlich sein hosenartiges Beinkleid
herunter.


Ich bemerkte noch
seine starke Erregung, als sich hinter ihm ein Schatten erhob.


Dann war es auch
schon um ihn geschehen. Saviiers Körper wurde zunächst in die Höhe gerissen und
flog dann seitlich davon in Richtung Getränkeautomat.


Ich hörte ihn
noch einen Schrei ausstoßen, dann krachte es bereits und der Schrei ging in ein
erstickendes Gurgeln über, bevor es vollständig ruhig wurde.


Direkt vor mir
stand ein Wesen mit einer riesigen, rosafarbenen Nase.


Es hatte kleine
Ohren, die sich direkt über den sehr buschigen Augenbrauen befanden.


Der Körper des
Maul’aaf war sehr schlank und etwa zwei Meter und zehn groß. Seine Bewegungen
erschienen mir zunächst sehr schnell.


Meine
Körpernaniten passten sich dem aber sofort an, das bemerkte ich, als ich mich
jetzt langsam erhob, während der Angehöriger vom Volk der Maul’aaf mir Platz
machte.


„Ich gehe davon
aus, dass du Alethea bist. Ebenfalls gehe ich davon aus, dass die primitive Art
des Paarungsrituals, das ich miterleben durfte, nicht unbedingt deine
Zustimmung hatte.“


„Das ist richtig.
Leider war dieser Akkattarier dort drüben wohl anderer Ansicht“, ich deutete
kurz zum Getränkeautomaten, vor dem Saviier in gekrümmter Haltung am Boden lag
und sich nicht mehr rührte.


„Ich bin Mullokk.
Du bist kein Akkattarier, das ist mir jetzt klar. Fraank hat diesbezüglich die
Wahrheit gesagt.“


Ich schaute ihn
zum zweiten Mal erstaunt an. „Ja, ich kenne dich, wenn auch nur dem Namen nach.
Du bist der Raumschiffeigner und selbstständiger Händler einer
Raumschiffsflotte, ebenfalls Vorsitzender des Händlerkonsortiums ‚Ring der
Fünf‘. Wie komme ich zu der Ehre deiner Anwesenheit?“


Sigurd hatte mir
von ihm ausführlich berichtet.


Deshalb war ich
auch der Idee verfallen, ihn um eine Passage in das Erdensystem zu bitten. Ich
fragte mich noch, was Fraank mit ihm zu tun hatte, als er bereits die Antwort
gab.


„Ich hatte ein
vertrauliches Gespräch mit einem gewissen Fraank. Er hat mich im Palast des
Königs von selber angesprochen. Er sprach von einer Fremden mit Namen Alethea.
Er sagte, du wärst Altertumsforscherin.“


Während wir
miteinander sprachen, spazierten wir lässig nebeneinander durch den Raum, der
durch seine immense Größe sehr weitläufig war.


„Das heißt, du
bist meinetwegen hier?“ 


Ich bemerkte erst
jetzt, dass ich das Du von ihm einfach übernommen hatte. Es schien, dass es ihm
nichts ausmachte.


„Natürlich, oder
glaubst du, ich würde dieser Kreatur auch nur eine Millisekunde meiner
kostbaren Zeit opfern?“


Er blickte kurz
zum Getränkeautomaten hinüber, wo ich Bewegung wahrnahm. Saviier kam wohl aus
seiner Bewusstlosigkeit wieder zu sich.


Natürlich brannte
mir eine Frage besonders auf der Zunge, nämlich ob eines seiner Raumschiffe
mich zum Erdsystem bringen konnte. Bevor ich aber mit der Tür ins Haus fiel,
wollte ich doch zunächst wissen, warum er mich aufsuchte.


„Was kann ich für
dich tun?“


„Ich werde eine
weitere Expedition zum Kontinent ENMERKAR unternehmen. Ich weiß, der Artefakten
-Turm wurde zerstört. Jedoch bin ich der Meinung, dass dort noch mehr zu holen
ist. Ich möchte, dass du diese Expedition begleitest“, ging er sofort in Medias
Res.


Er blickte mich auf
einmal sehr merkwürdig an.


Natürlich nicht
in dem Maße, wie es Saviier getan hatte, jedoch lag etwas Lauerndes in seinem
Blick.


„Warum sollte ich
das tun?“


Ich war gespannt
auf seine Antwort. Sie kam zunächst nicht. Was kam, war Saviier. Er hinkte beim
Laufen etwas, schien aber sonst keine größeren Verletzungen davongetragen zu
haben.


„Maul’aaf, was
willst du hier? Ich habe dich nicht eingeladen!“


Mullokk und ich
befanden uns noch immer in einem schnelleren Bewegungsablauf, was natürlich
auch die Stimme betraf.


So nahmen wir
beide Saviiers Worte als ein dumpfes Grollen war.


Mullokk war
ruckartig stehen geblieben.


Bevor der
körperlich überlegene Händler handgreifliche werden konnte, sagte ich:
„Mullokk, lass uns gehen!“


Ich bemerkte
noch, wie sich Saviiers Gesamtzustand nochmals verschlechterte und er wieder
einen roten Kopf bekam, da waren Mullokk und ich aber schon an der Türe.


Hinter uns
ertönte noch ein lautes Gekeife, dann wahren wir bereits draußen und die Tür
schlug hinter uns zu.


Etwa fünfzig
Meter vor dem Gebäude, mitten auf der Blumenwiese, stand ein grauschwarz
farbenes Raumboot.


Es wirkte wie
eine überirdische, bedrohliche Erscheinung zwischen den farbenfrohen Blumen.


Ich befand mich
bereits an der Einstiegsschleuse, als ich vom Cottage her    Saviiers
Stimme hörte. Er gab wohl nicht auf.


Nur kurz schoss
mir ein böser Gedanke durch den Kopf.


Was, wenn er
Sigurd bewusst in das Schwarze Loch gelockt hatte, um mich für sich alleine zu
haben?


Wenn das Schwarze
Loch überhaupt keinen Transfer zuließ, sondern Sigurd getötet hatte. Ich
schüttelte mich und versuchte meine Gedanken zu ordnen. Was wäre, wenn…! Nein!
Gedankenstopp.


Mein Plan stand
fest. Ich würde auf konventionelle Art und Weise zurück ins Erdensystem
gelangen und Mullokk würde mir dabei helfen.


Hinter mir
schloss sich das Außenschott völlig geräuschlos. Ich bemerkte nicht, wie das
Raumboot startete.


„Wir erreichen
die MOOR, mein Führungsschiff, in wenigen Minuten. Es befindet sich im Orbit
über ENMERKAR“, riss mich Mullokks Stimme aus dem Grübeln.


Ich war ihm bis
in das Cockpit gefolgt und schaute auf den holografischen Bildschirm.


Der Planetenboden
fiel sehr schnell nach unten weg und die Schwärze des Weltraums schimmerte
bereits durch die Wolkenfetzen, die das Boot gerade durchstieß. Ich war auf dem
richtigen Weg; auf dem Weg zu Sigurd!
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Raumschiffseigner
Mullokk, der selbstständige Händler mit einer Raumflotte von jetzt nur noch
dreizehn Schiffen, Vorsitzender im ‚Ring der Fünf‘, ein Händlerkonsortium, schniefte
lautstark.


Er saß in seiner
luxuriös ausgestatteten Kabine hinter einem schweren, aus massivem Hartholz
hergestellten Schreibtisch und blickte immer wieder auf die beiden
holografischen, rahmenlosen Bildschirme, die wie schwerelos über der dunkelbraun
gebeizten, glänzenden Tischplatte schwebten.


Kleine
Steuerdisplays waren chaotisch in die Tischoberfläche eingelassen verteilt und
leuchteten in den verschiedensten Farben. Im Notfall konnte er sein
Führungsschiff von hier aus vollkommen autonom von allen anderen Schiffsgeräten
steuern.


Natürlich wusste
das von der Besatzung niemand und das sollte auch so bleiben. Bisher hatte er
jedenfalls noch nie von einer derartigen Übernahme Gebrauch machen müssen, und
das war gut so.


Aber man wusste
ja nie, was im Laufe eines Maul’aaf Lebens sich so alles ereignen konnte.


Er strich sich
nachdenklich über die sehr große Nase. Mullokk war ein Maul’aaf. Seine Rasse
hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit den Pavianen der Erde.


Im Gesicht
dominiert eine länglich gezogene, riesige Nase, die sich von der Stirn bis zum
unter ihr liegenden Mund zog. Die kleinen Ohren befanden sich nicht seitlich am
Kopf, sondern direkt über den buschigen Augenbrauen.


Ansonsten waren
die Maul’aaf vollkommen haarlos und sehr schlank. Sie hatten eine humanoide
Körperform und eine Körpergröße von etwa zwei Metern.


Ihre
Bewegungsabläufe lagen etwa fünfzig Prozent über Norm, wobei als Norm die
Bewegung der auf der Erde lebenden Spezies Mensch definiert war.


Nach der
Vernichtung des Sternen-Zikkurats hatte er lange mit sich gerungen, das
Planetensystem der Akkattarier zu verlassen.


Letztendlich
hatte er sich dagegen entschieden und das nur aus einem einzigen Grund, Profit.


Er gedachte nicht
ohne Gewinn, wie ein geprügelter Aumaochse, das Weite zu suchen.


Das letzte
Gespräch mit König Šamšī-Rohh II gab ihm Hoffnung, dass auf dem Kontinent
ENMERKAR noch etwas zu holen sein musste.


Auch dieser
Akkattarier mit Namen Fraank, der behauptet hatte, er selbst hätte an der
letzten Expedition teilgenommen, hatte ihm gegenüber verhalten angegeben, dass
der Nachbarkontinent noch viele Geheimnisse bergen würde.


Seine Aussage
hatte den Ausschlag gegeben.


Als er dann auch
noch von einer geheimnisvollen Fremden sprach, die angeblich aus einer anderen
Galaxie stammen sollte, wurde er mehr als hellhörig.


Die Ereignisse
begannen sich zu entwickeln.


Jedenfalls konnte
es kein Zufall sein, dass zur gleichen Zeit mit der versuchten Eroberung dieses
riesigen Artefakts, den man Sternen-Zikkurat nannte, eine Fremde auf diesem
Planeten erschien.


Woher kam sie?
Was wollte sie gerade jetzt hier?


Wie ist sie
überhaupt auf dem Planeten gekommen? Er hatte den ganzen Planeten mehrmals
gescannt.


Andere
Raumschiffe, als die seinen, gab es hier nicht. Zumal die einheimische Spezies
über keine Raumfahrt verfügte.


Mullokks Gedanken
liefen zwar in eine gänzliche falsche Richtung, aber dies kam Alethea zugute.
Dieser Fraank hatte tatsächlich behauptet, dass die Fremde mit Namen Alethea
ebenfalls bei der ersten Expedition dabei gewesen war.


Er konnte das
nicht wirklich glauben.


Wie hätte sie die
verheerende Explosion überleben können?


Der Akkattarier
hatte aber in ihm ein gewisses Interesse an dieser Frau geweckt.


Das Gespräch mit
Šamšī-Rohh II war nicht so verlaufen, wie Mullokk es sich hatte
vorgestellt. Šamšī-Rohh II war nicht mehr so freizügig mit Versprechungen.


Auch die Drohung
mit Waffengewalt erreichte bei ihm diesmal nichts. Er blieb hart, sodass
Mullokk wutschnaufend den Thronsaal verließ. Dabei lief er dem Akkattarier Fraank
über den Weg.


Mullokk war
zunächst mehr als überrascht, als dieser ihn unverblümt ansprach.


Seine anfängliche
Wut ob dieser Frechheit wechselte schnell über in reine Neugier, als der
Akkattarier ins Detail ging.


Dabei tat er sehr
verschwörerisch, sodass Mullokk immer mehr den Eindruck bekam, dass das, was er
ihm zu berichten hatte, vertrauliche Informationen waren.


Er konnte sich
vorstellen, dass insbesondere König Šamšī-Rohh II nicht begeistert darüber
wäre, wenn er gewusst hätte, was sein Untertan hier und jetzt von sich gab.


Mullokks Laune
besserte sich sofort, als er kurz daran dachte.


Er versuchte, so
gut er konnte, sich auf die dumpfe Stimme von Fraank zu konzentrieren, um sich
auch nichts von dem, was er sagte, entgehen zu lassen.


Es war tatsächlich
nicht leicht für ihn, da die Bewegungsabläufe der Maul’aafen etwa fünfzig
Prozent über Norm lagen, das heißt, fünfzig Prozent schneller abliefen, als es
bei den Humanoiden dieses Sternhaufens der Fall war.


Fraank erzählte
weiter, dass diese mysteriöse fremde Frau selbst eine Altertumsforscherin war.


Was er damit
genau meinte, blieb jedoch im Dunkeln. Jedenfalls teilte er ihm noch den
jetzigen Aufenthaltsort mit.


Sie befand sich
im Haus des Spezialisten und Gravo-Designers Saviier. Mullokk beschloss, diese
Frau aufzusuchen.


Er hegte einen
Verdacht. Was, wenn Fraank nicht die ganze Wahrheit wusste? Wenn diese Frau
überhaupt nicht von außerhalb dieses Planetensystems kam, sondern auf dem
Kontinent ENMERKAR beheimatet war?


Diese fixe Idee
setzte sich regelrecht in Mullokks Kopf fest und veranlasste ihn dazu, dem
Anwesen des Spezialisten und Gravo-Designers einen Besuch abzustatten.


 


Mullokk hatte mir
eine Kabinenflucht auf dem gleichen Deck der MOOR zugewiesen, auf dem sich auch
seine Gemächer befanden.


Ich wunderte mich
immer noch über sein nicht vorhersehbares Erscheinen in Saviiers Cottage.


Es musste
irgendetwas mit Fraank zu tun gehabt haben, soviel hatte ich verstanden. Fraank
hatte bei der Zerstörung des Sternen-Zikkurats seinen Lifebot-Körper geopfert,
um mich zu retten.


Plötzlich kamen
wieder die Erinnerungen auf, als Sigurds und mein Bewusstsein, ausgelöst durch
den Sturz durch das Schwarze Loch, ebenfalls jeweils in einem solchen Lifebot-Körper
aufgewacht waren.


Gestrandet in
einer fremden Welt in einem künstlichen Körper. Solche Lifebots bestanden
vollständig aus Naniten.


Es waren
künstliche Körper. Geschaffen, um der Eliten im Volk der Akkattarier ein
angenehmes Leben im Alter zu verschaffen.


Welch eine
Ironie. Auch Sigurds und mein Körper bestanden aus Naniten. Für ihn wurde dies
zu einem Segen und Fluch gleichzeitig.


Ich vermisste ihn
einfach. Plötzlich ging ein Ruck durch meinen Körper. Bevor mich wieder
Depressionen überfielen, zogen die organischen Körpernaniten die Notbremse.


Sie erhöhten die
Zufuhr stimulierender, entspannender Hormone. Ich wurde von sogenannten
endogenen Drogen regelrecht überschwemmt. Sofort ging es mir es mir bedeutend
besser.


Voller Tatendrang
machte ich mich auf den Weg zu Mullokks Kabine. Noch wusste er nicht, weswegen
ich überhaupt eingewilligt hatte, seine Expedition zu begleiten.


Meine eigentliche
Intension war natürlich, ihn zu überreden, mich in das 15790 Lichtjahre
entfernte Erdsystem zu fliegen.


Die genaue
Konstellation hatte ich aufgrund meines noch in mir gespeicherten Wissens als
Avatar des Sternenschiffs Paurusheya und den Daten, die ich im Planetarium auf
dem Kontinent der Akkattarier erhalten hatte, herausgefunden.


Ich befand mich,
von der Erde aus gesehen, im Kugelsternhaufen OMIGA CENTAURI.


Die Koordinaten
des Erdsystems waren unveränderbar in meinem Gedächtnis eingebrannt.


Jetzt galt es nur
noch ein geeignetes Transportmittel zu finden. 


Ich bewegte mich
in der gleichen Geschwindigkeit, die den Maul’aafen eigen war, nämlich fünfzig
Prozent über der Norm von Humanoiden.


Zwei Besatzungsmitglieder, die mir entgegenkamen, schauten etwas verblüfft, als sie eine Humanoide sahen, die anscheinend mit den gleichen Attributen ausgestattet war, wie ihre Spezies.
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